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Dev HHvpev
als Spiegel dev Seele

In letzter Zeit hat das Interesse des Publi -
kums an charakterologischen Fragen außerordent¬
lich zugenommen , wie schon die zahlreichen neu
erscheinenden Schriften über dieses Thema be -
weisen . Run macht sich aber gerade auf diesem
Gebiet — wie auf allen Randgebieten der Wis¬
senschaft — sehr viel Scharlatanerie und Dilet -
tantismus breit ; daneben gibt es einige wirklich
gesicherte Feststellungen . Der nachstehende Arti -
kel versucht, einmal die Spreu vom Weizen zu
sondern und aufzuzeigen , inwieweit wir heute
von einer Wissenschaft der Physiognomik sprechen
können und welches ihre Ergebnisse sind.

Wir alle treiben fast täglich ein wenig Physiognomik
— oft genügt uns für die „instinktive " Beurteilung eines
Menschen schon das bloße Sehen — wir schließen aus sei -
nem Gesichtsausdruck , aus seiner Haltung , seinem Kör -
perbau usw . auf gewisse innere Eigenschaften , die also
mit dem äußeren in irgendeiner Beziehung stehen müs-
sen. So werden wir z. B . einen dicken Menschen von
vornherein anders einschätzen als einen dünnen , ja wir
„konstruieren " sogar zu den uns bekannten geistig -
seelischen Eigenschaften eines Menschen umgekehrt seine
äußere Erscheinung . Oder kann man sich z . B . den Don
Quichotte als einen Fettwanst , den Falstaff als einen
mageren Menschen denken ?

Es ist nun fast selbstverständlich , daß auch die Wissen -
chaft sich dieser- Dinge angenommen und versucht hat , die
Beziehungen zwischen Körperbau und Charakter mit
ihren Methoden zu erforschen . Schon Aristoteles schrieb
eine umfangreiche Abhandlung darüber , zahlreiche Werke
wurden im Altertum und später im Mittelalter diesem
Zhema gewidmet , in neuerer Zeit brauchen wir nur
« wa an Lavater , Lombroso , Josef Gall (dem Vater der
Echädellehre ) und Carl Huter zu erinnern — und ge¬
genwärtig gibt es so zahlreiche Schriften über Physiogno -
mit , daß man eine kleine Bibliothek damit füllen könnte .

Die Geschichte dieser Lehre ist also lang und ausführ -
lich genug — wie steht es aber mit ihren Ergebnissen ?
Es läßt sich nicht leugnen , daß sie vorläufig überraschend
gering sinb , setzt man sie mit denen anderer Wissen -
schaftsgebiete in Vergleich . Gewiß ist ein unendliches
Material zusammengetragen , unendlich viel Einzel -
arbeit geleistet worden — aber wirklich wissenschaftlich
exakte Ergebnisse liegen eigentlich erst aus der allerletz -
ten Zeit vor , und auch sie sind noch ziemlich lückenhaft ,
unsicher und vielfach umstritten .

Ten Anspruch auf den Namen einer Wissenschaft kann
oie Physiognomik eigentlich erst seit neuester Zeit erheben ,
namentlich seit den grundlegenden Arbeiten des Psychia -
ters Prof . Ernst Kretschmer , dessen berühmtes Buch
„Körperbau und Charakter " weit über die Fachkreise
hinaus Aufsehen erregt hat . Kretschmer , der Irrenarzt ,
hatte im ständigen Umgang mit seinen Patienten er -
kannt , daß sich merkwürdige Gesetzmäßigkeiten zwischen
zwei besonders wichtigen Gruppen geistiger Erkrankung
und dein Körperbau der davon Betroffenen finden .
Schon die erste Untersuchungsstatistik , die daraufhin an -
gelegt wurde , zeigte folgendes Bild : von 114 Patienten
mit der einen Geisteskrankheit zeigten 81 einen schwäch -
lichen, schlankwüchsigen und 31 Kranke athletischen Kör -
perbau , nur 2 dagegen waren breit , gedrungen gebaut .

Neues aus KatuvtvMenschakt
und Technik

Wann ist ein elektrischer Strom „gefährlich ? "
Die Ansichten darüber , von welcher Stärke und Span -

nunc , an ein elektrischer Strom als „ gefährlich " zu gel-
ten hat , gehen weit auseinander . Der m unseren Licht¬
leitungen fließende Strom von 11V oder 220 Volt Span¬
nung gilt z . B . gemeinhin nicht für lebensgefährlich,
und doch hört man immer wieder von Fällen , wo Per-
sonen durch versehentliches Berühren eines nichtisolierten
Lichtleitungsdrahtes auf der Stelle getötet worden sind .
Man muß den Elektrizitätswerken des schweizerischen
Kantons Zürich deshalb dafür dankbar sein , daß sie durch
dor kurzem durchgeführte systematische Versuche endlich
einmal etwas Klarheit in dies umstrittene Gebiet gebracht I
Wen . Die Versuche wurden mit Mperiodigem Wechsel-
nrom durchgeführt, wie er heute fast ausschließlich in
Lichtleitungsnetzen verwendet wird , und erfolgten in der
®*eife , daß eine Reihe von Personen ( insgesamt waren
^ 25) , zwei zylinderförmige Messingelektroden in die
Zechte bzw. linke Hand gesteckt bekamen , durch die der zu
untersuchende Strom floß . Als „gefährlich " wurde die-
jenige Stromstärke definiert , bei denen es den Versuchs -
Personen infolge des entstehenden Muskalkrampfs nicht
^ ehr möglich war , die Elektroden aus eigenem Willen
Wieder loszulassen . Die Experimente ergaben , daß diese
Wirkung bei den einzelnen Versuchspersonen ziemlich
übereinstimmend immer dann eintrat , wenn die durch
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Bei der zweiten Gruppe von Geisteskrankheiten war es
umgekehrt : 58 Kranke zeigten gedrungenen und nur 7
den schlanken bzw. muskulösen Körperbau ! Kretschmer
ging dann später zu einer Verallgemeinernng seiner Er -
gebnisse auch auf den normalen Menschen über ; aus -
führliche Messungen , Experimente , Beobachtungen und
Statistiken dienten der Prüfung der Frage , wie weit sich
die Beziehungen zwischen Körpergestalt und Charakter
finden und wissenschaftlich einwandfrei begründen lassen.
Auch die Arbeiten Kretschmers sind teilweise angefochten
worden , aber sie haben doch über allem Streit in den
Einzelheiten ein wohlbegründetes System der Phy -
siognomik geschaffen, das wenigstens in den Umrissen An -
spruch auf Allgemeingültigkeit erheben kann .

Kretschmer stellt in Übereinstimmung mit schon früher
namentlich von Huter , getroffenen Feststellungen drei
Körperbautypen auf , die er aber zum ersten Male nach
exakten wissenschaftlichen Methoden beschrieben und ge-
deutet hat . Diese drei Typen haben ziemlich komplizierte
und dem Laien wenig sagende Namen , die sich etwa fol-
gendermaßen übersetzen lassen : zartgliedrig -schlankwüchsi-
ger Typ (asthenisch oder leptosom ) , athletisch - muskulärer
Typ und gedrungener - breitwüchsiger (pyknischer) Typ .
Worin sie sich unterscheiden , wollen wir ganz kurz mit ein
paar Worten andeuten . Schlankwüchsiger Typ : schlanke
hagere Gestalt , der Körper ist mehr in die Länge als in
die Breite und Tiefe entwickelt, schwache Schultern , wenig
Muskeln und Fett , zarte Knochen, meist längliche , eckige
Gesichtsform — Gesamteindruck schwächlich . Den athle -
tischen Typ brauchen wir kaum näher zu beschreiben, da
der Name deutlich genug die robuste , muskelreiche Körper -
gestalt ausdrückt . Der letzte Typ endlich ist vor allem
durch seine Neigung zum Fettansatz charakterisiert , die
Muskulatur ist meist weich und wenig entwickelt , die
Gesichtsform pflegt rundlich -breit zu sein , die Glieder im
Verhältnis zum übrigen Körper relativ zierlich , starke
Neigung zur Bildung einer Glatze kennzeichnet beim
Manne diesen Typ besonders .

Auf diese drei Grundtypen läßt sich die unendliche Fülle
menschlicher Körperformen zurückführen — daneben na¬
türlich gibt es zahllose Mischungen und Abweichungen
davon ; das Wesentliche ist dann im Einzelfall immer die
Feststellung , welcher Typ vorherrschend ist.

Den drei Körperbautypen entsprechen ebenfalls drei
Typen des Temperaments und Charakters , für die ver -
schiedene Benennungen existieren . Am einfachsten und
klarsten kann man sie vielleicht als die Typen des Ge -
danken - und Empfindungsmenschen , des Tatmenschen und
des Gemütsmenschen bezeichnen. Ob nun . wie Kretschmer
es annimmt , die beiden ersten auf einen gemeinsamen
Grundtyp zurückgehen oder nicht , das braucht uns hier
weniger zu kümmern — die Dreiteilung der Charakter -
typen als solche ist auf jeden Fall festzustellen . Dein
„Gedankenmenschen " entspricht die schwächliche , dem
„Tatmenschen " die athletisch -muskelreiche Körpergestalt ;
der „Gemütstypus " endlich findet sich am häufigsten bei
der rundlich - behäbigen Konstitution . Selbstverständlich
sind diese Unterscheidungen nur schematisch zu bewerten ,
innerhalb der drei Charaktertypen finden sich dann die
mannigfachen Abstufungen und Übergänge ; beim Ge -
dankenmenschen vom zartsinnigen Dichter bis zum fana -
tischen Propheten , beim Tatmenschen vom Welteroberer
bis zum Preisboxer — und beim Gemütsmenschen vom
in sich selbst ruhenden Bnddha bis zum Bierbankphilister .

den Körper fließende Stromstärke einen bestimmten Wert
erreichte , wozu jedoch jeweils eine sehr verschiedene
Spannung erforderlich war . Die Erklärung dafür liegt in
der wechselnden Größe des Widerstandes , den der Strom
beim Durchgang durch den Körper zu überwinden hat .
So ist es z . B . ein großer Unterschied, ob man mit trocke-
nen oder feuchten Händen die Elektroden berührt , desglei -
chen , ob diese Berührung nur an einer kleinen Stelle
etwa mit der Spitze eines Fingers , oder mit der ganzen
Handfläche erfolgt . Aber auch davon abgesehen , zeigt der
„ innere Körperwiderstand " verschiedener Personen ganz
erstaunliche Abweichungen , der eine Mensch ist somit emp -
findlicher gegen Stromwirkung als der andere . Sind die
äußeren Umstände für den Stromübergang sehr günstig
(feuchte Hände , große Berührungsfläche ) und die indivi -
dnelle Empfindlichkeit sehr groß , so kann schon eine Span -
nung von 20—30 Volt im obigen Sinne „gefährlich " wir -
ken — gewiß ein überraschendes und zur größten Vorsicht
im Umgang mit Lichtleitungen nfw mahnendes Resultat .

Ein neues P :lztier : der Marderhund
Vor kurzem wurde in Fachzeitschriften von sehr gün -

ftigen , in Rußland erzielten Zuchtergebnissen mit einem
neuen Pelztier , dem Marderhuod , berichtet . Dieses Tier ,
ein hundeartiges Raubtier , das sich hauptsächlich auf den
japanischen Inseln und in Nordchina findet , ist verhält -
nismäßig anspruchslos und bereitet dem Züchter keine
besonderen Schwierigkeiten . Es ist mit aller Nahrung
zufrieden , gräbt und klettert nicht ; es kann also in be-
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Außerdem gibt es dann wieder zahllose Mischtypen und
Übergänge , ferner ist die Ausprägung der drei Typen
beim Mann und bei der Frau naturgemäß verschieden.

Man inuß sich darüber klar sein , daß die Wissenschaft
der Physiognomik noch ziemlich am Anfang steht, vor -
läufig sind erst die Grundlagen der neuen Lehre geschaf -
fen , auf denen sich nun das eigentliche Gebäude eines
Forschungszweiges errichten läßt . So kommt es . daß
die Wissenschaft sich vorläufig auf dem schwankenden Bo-
den der neuen Erkenntnis äußerst vorsichtig bewegt und
wohl keineswegs so weit ist. um ein allgemein anwend -
bares System zur Erkennung aller möglichen Charakter -
eigenschaften aus den Körperformen bieten zu können.
Noch bestehen allzu viele Unklarheiten und Meinnngs -
differenzen auf diesem schwierigen Gebiet — aber es ist
schon sehr viel damit gewonnen , daß die Erforschung der
Beziehungen zwischen Körperform und Charakter endlich
jenes Odinm von Scharlatanerie und Dilettantismus ver -
loren hat , die ihr nicht mit Unrecht früher angehaf -
tet hatte . Heute bemüht sich eine ganze Reihe ernsthaf¬
ter Gelehrter um die wissenschaftliche Klärung dieser
Fragen , und die bisherigen Ergebnisse ihrer Arbeit haben
in mancher Beziehung — namentlich auch in der Psy¬
chiatrie — auch bereits wertvolle praktische Ergebnisse
gezeitigt . l) r. R . Förster .

NaSvaulus -Nild indev-Kunst
Von Prof . Dr. Ernst VM Löbschütz, Universilät Halle
Über die Aposteltypen in der Kunst ist schon tue. gehan -

delt worden , aber es fehlte eine ikonographische Mono -
graphie , welche die Wandlungen eines bestimmten Apostel-
bildes durch die Jahrhunderte verfolgt . Hierzu eignet sich
das Paulusbild , das in der Forschung bisher neben dem
Petrusbild ungebührlich zurückgetreten war , in besonde-
rem Maße . Und der Überblick über das reiche Material
hat eine ganze Anzahl wichtiger Einzelergebnisse gebracht.

Es darf jetzt als sichergestellt gelten , daß ein historisch
treues Porträt nicht existiert , daß sich aus dem allgemei -
nen Apostelschema erst im 4. Jahrhundert ein individuel¬
ler Paulustyp entwickelt , daß der byzantinische Paulus -
typ als Herübernahme eines altchristlichen Markustyps zu
gelten hat , daß die romanische Kunst an den ältesten , noch
nicht individualisierten Typ anknüpft , aber bald neue
Typen , nur teilweise in Anlehnung an den byzantinischen,
bringt , daß die gotische Zeit einen neuen Zug asketischer
Geistigkeit hineinlegt , daß die Renaissance frei schaffend
ein neues Paulus -Jdeal zur Darstellung bringt , daß die
Folgezeit sentimental verflacht und die Neuzeit tastend
nach neuen Typen sucht. Besondere Beachtung verdient
der Nachweis , daß eil « Reichenauer Künstler um 1000 die
beiden Apostelfürsteil in den Hofstaat des Kaisers
Otto III . einreiht , Petrus als Hofbischof, Paulus als
Pfalzgraf mit dem Schwert . Doch bleibt diese Ausstat -
tung singulär .

Als festes Attribut erscheint das Schwert erst seit der
Mitte des 12. Jahrhunderts . Noch unaufgeklärt ist die
Tatsache , daß mehrere führende deutsche Künstler vom An-
fang des 16. Jahrhunderts (zu ^ eter Bischer und Lukas
Cranach kommt noch Tllmann Riemenschneider ) Paulus
zwei Schwerter in die Hand geben.

Ein reiches , bisher ungenutztes Material bieten neben
den Handschriften -Miniatureu auch Siegel und Münzen

liebigen Gehegen gehalten werden . Die Paare können
auch nach dem Wurf zusammenbleiben und zeigen kein
Begehren , ihre Nachkommenschaft aufzufressen , was bei
anderen Tieren oft dem Züchter großen Schaden zufügt .
Die Jungen erfreuten sich stets guter Gesundheit , so daß
hier keine Verluste zu erwarten sind. Das Fell des Mar -
derhundes kommt unter dem Namen ..Seefuchs " in den
Handel . Man ist nun sehr auf die Erfahrungen gespannt ,
die man mit den Marderhunden in unserem Klima ma»
chen wird . Die Eigenschaften dieses Pelztieres lassen di»
Zucht als außerordentlich ertragreich erscheinen.

Leber als Schlafmittel
Interessante Zusammenhange zwischen Schlaf und Le

bertätigkeit wurden kürzlich durch Ur. Erik Forsgen ge¬
funden . Er konnte nämlich feststellen, daß die Tätigkeit
der Leber beim Menschen während des Schlafes am
größten tst . Forsgen sprach auch die Vermutung aus ,
daß die Leber einschläfernde Stoffe absondert und in der
Tat konnten Versuche an Kaninchen dies weitgehend bs-
stätigen . Erik Forsgen spritzte den Leberextrakt schlafen -
den Kaninchen unter die Haut besonders lebhaster Tiere
und konnte beobachten , daß sie träge und müde wurden .
Es liegt also ein experimenteller Beweis für die ein-
schläfernde Wirkung des Lebersekrets vor . Da nun auch
nach dem Essen eine erhöhte Tätigkeit der Leber stattfin -
det , ist somit vielleicht eine einleuchtende Erklärung für
unseren leider häufig unerfüllbaren Wunsch nach dem
Mittagsschlaf gegeben .



die bei ihrer sicheren zeitlichen und örtlichen Datierung
die Aufstellung von Entwicklungslinien besonders erleich-
lern . Die viel behandelte Frage » ach Nedeutung und
Motiv der Stellung der beiden Apostel zur Rechten und
Linken Christi ist Wohl im Sinne des Vorranges Petri
durch eine Verwechslung des Seh - und des Stehbildes
zu erklären . Zum Verständnis der von der epifch -erzah -
lenden byzantinischen merkwürdig abweichenden Darstel -
hing der Bekehrung als eines Sturzes vom Pferde , hat
mir Dr. Giesau den Weg gewiesen : Es ist .baä Superbia -
Bild aus der Illustration zu Prudentius ' Psychomachie,
das hier aus Paulus Überträgen ist. Aus diesem , nur die
eine Reiterfigur zeigenden Bilde entwickelt sich allmählich
die Reiterszene , die in den Renaissanceschöpfungen aller -
dings «in antike Darstellung von Kampfszenen erinnert
(Pinder ) .

Überall gibt es eigenartige Mißverständnisse : Auf
einem Wandgemälde der Peter - und Paulskathedrale von
Tirnovo (jetzt Museum zu Sosia ) ist der himmlische Licht-
strahl zum Stachel (Apostelgeschichte 26/14 ) umgedeutet .
Auf deutschen Holzschnitten ist aus dem flammenden
Himmelslicht ein .Hagelschauer geworden . Merkwürdig ,
wie spät und selten eine Anspielung auf das Handwerk
des Apostels auftaucht , wie verschieden in den einzelnen
Jahrhunderten biblische und legendäre Szenen seines Le-
bens herausgehoben werden . Die Hauptsache bleibt zu
erfassen , was jede Zeit in Paulus fand : den Missionar ,
den Lehrer , den Prediger , den Briefschreiber , den Philo -
fophen , den Grübler , den Kämpfer , den Ekstatiker . Hier
erhebt sich die kunstgeschichtliche Betrachtung in eine
geistesgeschichtliche. („Forschungen u . Fortschritte "

.)

im der deutsche « Svvache

Ein Hassendes Kapitel für die Fastnachtszeit

Es gibt gewollten und ungewollten Humor in unserer
deutschen Sprache , aber der nnsMwillige ist immer der
beste, und so soll uns diese Komik in den Stunden , in
denen draußen Prinz Karneval die Pritsche schwingt,
zur Unterhaltung dienen . Wir alle kennen den Aus -

Ipxuch jenes Ausländers , der beim Studium unserer
Sprache verzweifelnd ausruft : „O , der deutsche Sprak
ist eine schwere Sprak !" Und als man ihn nach dem
Grunde fragt , gibt er zur Antwort : „Hat da ein Wort
drei . Artikel !" — „Unmöglich ! " — „Doch ! Hier heißt es :
Dqs . die der Deisel hol ! " Aber auch viele Deutsche
stehen mit ihrer Muttersprache aus dem Kriegsfuß , und
wenn auch nicht alles wahr ist, was in nachstehenden Be-
treffen und Meldungen steht, so ist es doch gut erfunden .

Liest da der Amtmann in einer Meldung : „Der Be -
schuldigte ist seiner Bildung entsprechend ein dummer
Mensch ! " Ein andermal heißt es : „Der Herr Pfarrer
hält den Verhafteten für einen frechen Menschen , aber
für/geistig normal , .da er während der Predigt meistens
schlaft." Über einen anderen wird geschrieben : „Es
ist sozusagen beinahe ein Individuum . Leumund hat
er fast gar keinen mehr und Religion soviel wie ein
Hund !" Recht brav hat sich ein Schutzmann gehalten ,
der solgenden Bericht abgibt : „Die Frau zeigte ein höchst
flegelhaftes Entgegenkommen . Ich aber war zuvorkom -
mend und schlug ihr mit dem Säbel den Besen aus der
Hand ! " — Was für Augen mag der Herr Medizinalrat
Gemacht haben , als er in einem Bericht die Wendung
findet : „Der Verletzte schwebt in größter Lebensgefahr ,
denn er befindet sich in der Behandlung des Herrn Medi¬
zinalrats Berg ! " Jener Gendarm schreibt: „Als ich den
N . N . aufforderte , mit ans das Rathaus zu kommen , be-
diente er sich eines Ausdrucks , den ich hier nicht wieder -
holen kann , Ich aber nahm Anstoß daran , wie es das
Gesetz befiehlt .

"
Der Angeklagte , eines Sittlichkeitsverbrechens beschul -

digt , stellte das entschieden in Abrede mit den bekräs-
tigenden Worten : „Was die mir zur Last gelegte Vor -

Wenn es gerecht in der Musikwelt zugehen soll, dann muh
tu cm von den Konzertierenden zumindest verlangen , daß sie
ihren Höhrern Fertigware liefern und nicht nur mehr oder
minder leeres Stroh dreschen . Gewiß mag es zuweilen vor -
kommen , daß ein Künstler unter momentaner Unpäßlichkeit
leidet , doch wird ihm bei solch mißlicher Verfassung jeder ver -
zeihen , wenn er sein Programni mit etwas wahlloser Effekt -
summierung erledigt . Ganz anders verhielt es sich jedoch
bei einem „volkstümlichen " Klavierabend , den

- Allee Landoldt
aus Berlin im 3iathaussaal absolvierte . Denn das , was dies -
mal diese Pianistin bot , war zu minderwertig , um überhaupt
als ein kunstwürdiges Ereignis hingenommen zu werden , und
die Etikettierung „Volkstümlich " rechtfertigte in diesem Fall
am allerwenigsten einen Versuch mit vollkommen unzuläng¬
lichen Mitteln . Es war zudem nicht das erstemal , daß - sie auf
einem süddeutschen Kouzertpodium absolut versagte und da -
mit der größeren Hälfte der hiesigen Musikgemeinde Recht
gab , die allerdings schon gar nicht -erschienen war . Aber auch
die freiwillig Gekommenen waren in der Tat .zu bedauern ,
weil sie sich zwei Stunden einer Musikstümperei ausgeliefert
sahen , deren peinliches Getue kaum ein Konservatoriumsschü¬
ler sich trauen dürfte , vor aller Öffentlichkeit allmählich —
nennen wir es schon so — in eine heitere Groteske zu ver -
wandeln .

Einen weit gediegeneren und , wie die Publikumsfülle im
Konzertsaal der Basischen Musikhochschule bewies , auch von
vielen erwarteten Ohrenschmaus vermittelten , am nächsten
Abend

Josef Peischer und Kittn von Tcussel .
Die Klavierspielerin freilich hielt sich dann und wann ein
bißch« ! stark im Schatten ihres vier langer bekannten geigen¬
den Partners , dach war solch bitweises Zurücktreten d« r Ho -

j nähme unzüchtiger Betastungen angelangt , muß Ich das
! entschieden bestreiten, , da ich als verheirateter Mann mei-
' nen Bedarf hieran -zu Hause .habe .

" In einem Bericht
j fiel die sonderbare Begründung auf : „ Trotzdem der Ver -
1 letzte vier Monate lang in ärztlicher Behandlung war ,

kam -er mit deni Leben davon .
"

"In dieses Kapitel könnten auch die Kasenenhofblüten
der Friedeirsjahre -eingereiht »verde » , die den Witzblät -
tern zu köstlichem Humor verhelfen haben . Zwei der
bekannten , oft wiederholten Beispiele aus dem Frage - und
Antwortspiel der Jnstruktionsstunden mögen hier ange¬
führt fein : „Mit ohne was darf der Soldat nicht über
den Kasernenhof gehen ?" — „Mit einer Pfeife ohne
Teckel ! " — „In welcher Entfernung besteht die Reinigung
des Gewehrs ?" — „Die Iieinigung des Gewehrs besteht
in der Entfernung des Schmutzes .

" — Mit welch selt¬
samen Dinge manche Bauern ihr Vieh füttern , lesen wir
in der amtlichen Verfügung : „Es ist verboten , das Vieh
in den Ställen mit brennenden Zigarren und Pfeifen zu
füttern !" — „Auf der Wanderung von Gernsbach nach
der Roten Lache begriffen , stach ein giftiges Infekt einen
zwanzigjährigen Primaner aus Karlsruhe in die Hand
usw.

" Sonderbare Insekten , die auch die Wanderlust
ergriffen hat . Daß amh der Mond sich dem Tanzver -
gnügen hingibt , erfahren wir aus dem Bericht über eine
Abendunterhaltung : „Des Tanzens müde , lockte der
Mondschein die Gesellschaft ins Freie .

" In einem Sub -
misfionsanzeiger stand vor dem Kriege : „ Die Lieferung
von 24 Kleiderspinden für Unteroffiziere aus Kiefern -
holz ist zu vergeben .

" — Die Baronin von H . teilt mit :
„Infolge eines Sturzes vom Pferde verlor ich meinen
lieben Mann .

"

Der Humor im Hörsal ist ein Kapitel für sich, und der
„zerstreute Professor " ist eine stehende Figur in den
Witzblättern : „SDie Afghanen sind ein gebirgiges Volk."
—- „Brutus und Cassius ermordeten den Cäsar aus eine
feiner Gesundheit sehr nachteilige Weise .

" — „Gotha ist
nicht viel weiter von Erfurt wie Erfurt von Gotha .

" —
»Ja , ja , man darf nur an den Vesuv denken , um zu wis-
sen, wie Plinius gelebt hat ." — „Richard III . ließ alle
seine Nachfolger hinrichten ." — „Zur Zeit der französi¬
schen Revolution mußten viele Unschuldige das Schafott
besteigen . Ich komme später noch darauf .

" — „Wie Sie
wohl wissen, wurden damals dem Alcibiades die umge -
stürzten Hermessäulen in die Schuhe geschoben.

" — „Der
Schädel , den ich Ihnen hier zeige , gehörte wohl einem
Menschen mit verbrecherischen Neigungen . Aber mein
Kolleg ?, Herr Prof . H„ hat einen noch viel ausgespro -
cheneren Verbrecherschädel.

" — „Unter die vorzüglichsten
Produkte von Ägypten gehört das Klima .

" — „Mein
Buch zerfällt in drei Hälften .

" — „Alfons war bei feiner
Geburt erst zwei Jahre alt .

"

Die zeugende Kraft der Sprache des Volkes bekundet
sich in vielen kurzen Redensarten , die mit schlagender
Wirkung an passender Stelle fallen . Ob Vor - und Nach-
satz in richtiger Logik folgen , darum bekümmert sich nie -
mand . In Mannheim geht der Spruch : „ Norr gsund ,
lieber nix schaffe ! " Hierher gehören auch die vielen
Sprichwörter . „Die Woche fängt gut an "

, sagte der
Dieb , als er Montags gehängt wurde . „Es ist nicht alles
Butter , was die Kuh gibt "

, sagte die Magd , da trat sie in
einen Fladen . ,Leut ist ein heißer Tag "

, sagte die
Hexe, da wurde sie verbrannt . „Das hat keine Schwie¬
rigkeit ", sagte der Bäcker, da machte er das Brot zu
leicht. „Ganz recht, daß die Geiß gestorben ist" , das Heu
ist jetzt so rar . „Alle guten Gebräuche kommen ab "

, sagte
das Mädchen , da hatte der Pfarrer das Tanzen verboten .
„Das hilft gegen die Mäuse "

, da zündete der Bauer sein
Hans an . „Ich strafe mein Weib nur mit guten Worten " ,
da warf ihr der Mann die Bibel an den Kopf . „Was
haben wir für ein Vergnügen gehabt "

, sagte der West-
sale , da haben - sie zu siebt ein Glas Bier getrunken . „Ich
bin über die Erde erhaben "

, rief der Dieb , als er an den
Galgen kam. „Es hilft nichts und schadet auch nichts ",
sagte der Blasbalgtreter , als ihm bei diesem Geschäft ein
Wind entschlüpfte .

mogenität des gemeinsamen , von lebendigstem rhythmischen
Nerv beseelten Musizierens nicht weiter abträglich . Eine sehr
vornehme und eindringliche Wiedergabe widerfuhr vorab der
O - Moll -Sonate (Opus 108) von Brahms . Vorauf ging das
schöne, heute zwar schon reichlich abgespielte ^ .- Moll -Werk
(Opus 105) von Schumann . Auch an Stelle von. Regers
Suite in angeblich altem Stil , die übrigens in der Interpre¬
tation auffallend romantisch profiliert schien, hätte man sich
vielleicht eine Novität moderneren Gepräges wünschen kön-
nen . Die — wie man sieht — ziemlich herkömmliche Vor¬
tragswahl hinderte indessen das Auditorium keineswegs oder
veranlagte es um so mehr , den beiden Veranstaltern herzlichst
zu danken , die daraufhin noch mit einer Zugabe antworteten .

Ein pompöser Anblick! Drei Blasorchester in einer Gesamt -
stärke von annähernd hundert Mann sitzen auf der mit frischem
Grün geschmückten Festhalleempore . Das ist doch etwas fürs
Auge und noch mehr fürs Ohr , wenn zwei Dutzend Trompeter
ihre Weisen in den Raum schmettern , wenn neben gewaltigen
Baßtuben abwechselnd mehrere Mann das Schlagzeug bedienen
und blitzblanke Posaunen in Masse über die Holzbläser hervor -
ragen . Es ist aber nicht bloß viel schnarrender Lärm und
nicht nur militärische Jndnktionsströme bringen die Luft zum
Vibrieren , sondern die

badischen Militär - und Polizeikapellen ,
die sich da auf Veranlassung des Südfunks und zugmisten der
Winternothilfe zu einem Monstrekonzert gereinigt haben , nut -
zen diesen Sonderfall gemeinsamen Wirkens auch zu einer
machtvollen Demonstration für Blasmusik überhaupt , die ja
heute ohnedies gern als ein absterbender Zweig am Kaume
währer Kunst betrachtet -wird . Ist jedoch ihre Empfänger -
gruppe außerhalb der Kasernenmauer nicht immer schon in
der Hauvtsache das Volk gewesen und •sollte gerade deshalb
ihre Existenzsphüre nicht auch weiterhin auf solch unverfälsch -
ter und zudem in ihrem Klanggut einzigartiger Grundlage
gesichert werden können ? Jedenfalls bezeugten Taufende von

Wer hat schon einen „laufenden Röhrbrunnen "
gx .

sehen, eine „ reitende Artilleriekaserne "
, einen „lebenden

Gedenkstein "
, ein . „silbernes Hufeisen "

, einen „Papier -
gülden " >und „Wachsstreichhölzer " ? Und nun zum Schluß
noch einzelne schwere Rätsel : Wer ist der ärmste Mann ?
— Der Rädfahrer ; der muß sogar die Luft pumpen . —
Was ist flüssiger als Wasser ? — Tie Schwiegermutter ,
die ist überflüssig . — Ein Müller und ein Schornstein -
feger kamen in Streit und hieben kräftig aufeinander
ein . Welcher von beiden hat das beste Beweismaterial
vorzuzeigen ? — Der Müller , denn der hat es fchwarz auf
weiß . — Wie nennen wir die Spitze eines KreiseS ? —
„Landrat "

. — Warum ist der Kaffee ein wahrer Orien -
tale ? — Weil er sich ohne Stuhl setzt. — Wieso ist der
Schutzmann der SHviegersohn des Himmels ? — Der
Schutzmann ist der Mann der Ordnung : die Ordnung
aber ist die segensreiche Himmelstochter . — Warum möch-
ten alle Stummen Arzt werden ? — Dann hätten sie
jeden Tag Sprechstunde . - - Warum sind die Diebe klü-
ger als manche Krzte ? — Die Diebe wissen, was den
Leuten fehlt , wenn sie von diesen weggehen ? die Ärzte
aber nicht immer . — Wie heißt die 6 -Smte auf fran -
zösisch? — Trottoir ! — Warum ist ein Bäcker , der alles
Brot verkaust hat , zu bedauern ? — Weil er brotlos ist .
— Warum hat Adam nicht gefroren , obgleich er nackt
war ? — Er hat 's Evele (Öfele ) bei sich gehabt . Warum
sollte die Polizei den Leuten das Rätselraten verbieten ?
— Weil sie sich die Köpfe zerbrechen . W . Sigmund .

K ! av « es „ LamMeubiild
"

Die Reuerwerbung der Karlsruher Kunsthalle
Hans von Marees (geb. 1837 in Elberfeld , gest. 1887 in

Rom ) hat als Dreißigjähriger mehrere zum Teil unvollen -
dete sogenannte „Familienbilder " gemalt , denen die tiefe
Rnhe des Beisammenseins einer jungen Frau mit Kindern
als Thema zugrunde liegt . Das erste aus der Serie bewahrt
die öffentliche Kunstsammlung Basel , das zweite , kompositio -
nell geschlossenere, befindet sich nunmehr in der Karlsruher
Kunsthalle , wohin es als Ersatz für das im Münchener
Brande verlorengegangene Gemälde von Schwind gelangt ist.

Das Bild kann noch als frühes Werk des Meisters gelten ,
obschon die gleiche Entrücktheit es durchdringt , die auch das
Ziel seiner späten Arbeit war . In Rom entstanden , etwa
gleichzeitig übrigens mit dem Karlsruher Porträt der Ranna
von Feuerbach , trägt es in Farbe und Raumbildung einen
Hauch der Erinnerung an große italienische Meister ; und
doch verkörpert es ganz die künstlerische Gesinnung desjeni -
gen deutschen Nöalers , der im Verlaus eines einsamen und
unerkannten Schaffens den höchsten künstlerischen Anspruch
des 19. Jahrhunderts aufgestellt hat . Seit den Marees -Aus -
ftellnngen von 1908 und 1919 und Meier -Gräfes dreibändiger
Biographie wissen wir , wer Marees war : ein Dritter neben
den Deutschrömern Feuerbach und Böcklin, sie überragend
an Unbedingtheit und Freiheit der Gestaltung ; ein Künstler ,
dessen Eindruck Thoma , Lngo , vor allem Hildebrand verspürt
haben , und der von allen heute Schaffenden mit Ehrfurcht
genannt wird . Die Ehrungen , die dem Meister in der beut -
schen Öffentlichkeit bereitet werden , finden ihren Mittelpunkt
in der Münchener Staatsgalerie , wohin große Bilderzyklen
aus Schloß Schleißheim gelangten , denen erst vor kurzem
ein eigener Saal erbaut worden ist . In den letzten Jahren
haben die Galerien zu Halle , Mannheim , Basel , Köln und
Leipzig einzelne Gemälde von Marees zu hohen Preisen er -
warben ; eine größere Anzahl seiner Bilder besitzt vor allem
die Nationalgalerie Berlin .

Das „Faniilienbild " ging von Rom aus in Münchener Pri
vatbesitz über , ans dem es jetzt in den Fenerbach -Saal bei
Badischen Kunsthalle einzieht . Seine Tauscherwerbung au «
dem Versicherungsbetrag des verlorenen Bildes von Schwind ,
noch nicht im Zeichen zugespitzter Wirtschaftsdebatten stehend ,
war von glänzenden Gutachten einheimischer und auswärtiger
Kenner und Künstler begleitet . Als ein Kunstwerk , das es ist,
erscheint es des Vergleichs mit den obersten Werten unserer
Galerie würdig . Fischel .

Ein deutscher Student Preisträger des Lord Cecil - Friedcns -
Preises . Ein deutscher Student an der Universität Edinburg ,
Gerhard Krause , hat den zweiten Preis von 199 Pfun < er -
rungen , der alljährlich von Lord Cecil für einen Aufsatz über
die Erhaltung des internationalen Friedens unter Berücksich-
tigung der Tätigkeit des Völkerbundes ausgesetzt wird . Das
Thema für das ' Jahr 1932 lautet : „Die Gefahr aus der Luft .
Erörterung über mögliche Methoden , um ihr durch inter -
nationale Konvention oder auf andere Weise zu begegnen .

"

naiven und genußfrohen Menschen erneut , daß sie diesen
Besitz nicht missen wollen , ob nun Hans Husadel (vom Donau -
eschinger Ausbildungsbataillon ) mehr für eine betont kunst -
pflegliche Behandlung selbst beim großen Apparat eintrat , oder
Walter Bernhagen mit der Konstanzer Kapelle sich als ein
Meister schneidiger Marschrhythmen zeigte , oder ob noch
I . Heisig , der Dirigent der badischen Polizeimusiker , durch rein
sachliche Auffassung erfreute . Prasselnder Regen von Be .sall
zwang jeden der drei mit Lorbeerkränzen geehrten Stabführer
zu verschiedenen Dreingaben . H. Sch .

Die Fortführung des Mannheimer Nationaltheaters gesicher,
Der Stadtrat Mannheim hat in seiner Donnerstagsitzunci

die folgenden Beschlüsse gefaßt :
Der Betricbszuichufi für das Nationaltheater wird für das

Spieljahr 1932/33 bei Aufrechterhaltung der 12monatigen
Svielzeii und bei einem Ansatz der Gesamteinnahmen in
Hohe von 950 999 Ml auf 775 000 Ml festgesetzt . Gegenüber
dem berichtigten Voranschlag für das Spieljahr 1931/32 wer -
den die Einnahmen um 237 999 Ml und der Zuschuß um
325 099 Ml niedriger angesetzt , so daß insgesamt gegenüber
diesem Spieljahr 562 000 Ml einzusparen sind . Davon wer -
den gedeckt : durch die Gehalts - und Lohnkürzungen auf Grund
der Reichsnotverordnungcn und der badischen Haushaltsnot -
Verordnung 382 909 Ml und durch sonstige Kürzungen am
sachlichen und persönlichen Aufwand weitere 101 000 Ml . Zur
Einsparung des danach noch ungedeckten Betrages von 7$ 00k
Reichsmark werden die Bezüge der sämtlichen im Betriebe ,des
Theaters angestellten Personen — mit Ausnahme der Ar
beiter , deren Löhne tarisvertraglich gebunden sind — e 'jier
weiteren Sonderkürzung unterworfen . Bezüge , die ^ en Be -
trag von 1809 Ml nicht übersteigen , bleiben von der - Sonder -
kürzung befreit . Die darüber hinausgehenden Bezüge werden
je nach der Höhe um 3- 43 Prozent gesenkt . Sollte du - Ein¬
nahmesumme überschritten « erden , so wird der Uberschuß . in
erster Linie - zum Ausgleich der Sonderkürzunaen verwendet .
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